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Rendez-vousmitDavidBosshart undMartinZoller
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Bosshart: «Mir geht es
nienurumdieZukunft.
Sondern auchdarum,
dieGegenwart besser zu
verstehen.»
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«Hellsehen ist ein ganz normaler Beruf»
Zwischen Aura und Analyse, Esoterik undWissenschaft: Der Trendforscher David Bosshart und das
MediumMartin Zoller finden imGespräch eine gemeinsame Zukunft

NZZ am Sonntag: Als Trendanalytiker
bzw. Hellseher schauen Sie beide in die
Zukunft, aber mit sehr unterschiedli-
chen Methoden. Wie halten Sie es mit
der Medialität, Herr Bosshart?

David Bosshart: Ich bin ein sehr
rationaler Mensch, der versucht, mög-
lichst nüchtern an Dinge heranzuge-
hen. Aber ich bin sehr interessiert an
alternativen Methoden und Betrach-
tungsweisen, die zu neuen Erkenntnis-
sen führen können.

Heisst das, Sie sind der Medialität ge-
genüber offen eingestellt?

Bosshart: Als liberaler Mensch höre
ich zu und gehe immer davon aus,
dass der andere Recht haben könnte.
Aber ich will Nachweise und Erfolge
sehen. Mich interessiert hier zum Bei-
spiel zunächst der methodische
Aspekt. Kann man das Hellsehen wie
einen normalen Beruf erlernen, oder
ist das eine Berufung, die einem von
Geburt an gegeben ist?

Martin Zoller: Ich vergleiche das
jeweils mit der Kreativität: Jeder hat
sie in sich und hat somit die Möglich-
keit, ein Bild zu malen oder ein Instru-
ment zu spielen. Aber nicht jeder
kann damit von Natur aus ein heraus-
ragendes Resultat erreichen. Die Hell-
sichtigkeit ist auch eine Veranlagung,
die jeder bis zu einem gewissen Punkt
in sich hat. Es gibt aber Menschen, die
wie durch eine offene Tür zu weiteren
Informationen gelangen. Diese sind in
unserer Gegenwart aber noch nicht
physisch manifestiert und daher eine
Projektion in die Zukunft. Sie greifen
ja auch in den Topf der Zukunft, Herr
Bosshart, Sie gelangen einfach durch
eine andere Türe dorthin.

Bosshart: Mir ging es eigentlich nie
nur um die Zukunft, sondern eher im
Sinne von Hegel darum, die Gegen-
wart besser zu verstehen und auf den
Begriff zu bringen. Das ist umso span-
nender, je vernetzter unsere Welt
wird, in der Informationen nicht mehr
nach alten hierarchischen Mustern
fliessen und die Zeit nicht mehr nach
linearen Vorstellungen verläuft. In
einer solchen Welt neue Perspektiven
anzubieten, Orientierung zu vermit-
teln, halte ich für wichtig.

Zoller: Die Projektion in die Zu-
kunft ist sehr oft ein Hilfsmittel, um
den Leuten die Gegenwart verständ-
licher zu machen. Ich gebe den Leuten
die Möglichkeit, die Gegenwart besser
und produktiver zu gestalten, indem
ich ihnen gewisse Ängste, die sie auf
die Zukunft projizieren, nehme oder
indem ich sie auf eine bestimmte
Situation in der Zukunft vorbereite.

Bosshart: Dafür gibt es viele Mög-
lichkeiten. Woher kommt Ihr Inter-
esse am Hellsehen?

Zoller: Ich habe schon als Kind ge-
spürt, dass verschiedene Dinge in mir
passieren; ich sah Bilder und hörte
Stimmen. Anfang zwanzig bin ich
dann nach Indien gereist, um meine
medialen Fähigkeiten weiterzuentwi-
ckeln. Ich lernte, meine inneren Bilder
und Visionen zu verstehen und gezielt
einzusetzen, um mir und anderen
Menschen Orientierung zu geben.
Leider gibt es im Bereich der
Medialität viele Scharlatane. Gerade
in der Esoterik ist vieles abgehoben,
der reelle Zusammenhang fehlt.

Bosshart: Können Sie ein Beispiel
geben, wo man Sie gerufen hat und
dank Ihrem Ratschlag einen Schritt
weitergekommen ist in der Analyse?

Zoller: Ich habe zwei Flugzeuge ge-
ortet, die fernab der Flugroute im
Dschungel in Südamerika abgestürzt
sind, ich habe Diebesgut wiedergefun-
den, und ich habe den Versuch, Präsi-
dent Chávez in Venezuela zu stürzen,
ebenso vorausgesagt wie den Umsturz
der bolivianischen Regierung, und
zwar Monate im Voraus.
Herr Bosshart, Sie sitzen einem Me-
dium gegenüber. Fühlen Sie sich nun
durchschaut?

Bosshart: Wie gesagt, ich bin ein
rationaler Mensch. Da braucht es viel,
um mich in meinem Weltbild zu er-
schüttern. Aber ich kann mir vorstel-
len, dass Herr Zoller bei gewissen
Leuten Angst auslöst, wenn sie sich
überlegen, was er alles wissen könnte.

Zoller: Das ist oft Thema, wenn ich
in Gesellschaft bin, und ich erkläre
das jeweils so: Hellsehen ist ein ganz
normaler Beruf. Wenn ich Zahnarzt
wäre, würde man von mir auch nicht
erwarten, dass ich jedem gleich in den
Mund schaue. Doch Sie arbeiten be-
stimmt auch intuitiv, Herr Bosshart.

Bosshart: Intuition halte ich für
sehr wichtig, aber dafür braucht es
vielfältige Erfahrungen. Mit der Erfah-
rung wird man auch schneller und
besser in seinen Urteilen. Für mich
zentral ist eine gute fachliche Basis
und interdisziplinärer Sinn. Man
braucht also eine Sensibilität, die sehr
faktenorientiert und rational ist, aber
letztlich geht es darum, über Verglei-
che zu lernen und eine neue Perspek-
tive aufzuzeigen. Am allermeisten
interessiert mich, was entsteht, wenn
Phänomene – wie zum Beispiel Märk-
te – konvergieren.

Zoller: Ja, das ist das Spannende, die
Auflösung festgefahrener Muster.

Bosshart: Ganz genau. Und in unse-
rer Informationsgesellschaft, wo man
immer schneller, einfacher und billiger
Informationen austauschen kann, ist es
fast nicht mehr möglich, etwas über
längere Zeit vorauszusagen. Wir sind
gezwungen, bis zu einem gewissen
Grad zu experimentieren. Denn wir
leben ja nicht mehr in linearen Syste-
men, sondern in chaotischen, dynami-
schen, komplexen. Wir bewegen uns
in einem Labyrinth – und vielleicht ist
ja Hellsehen ein Weg, dieses Labyrinth
auf alternativeWeise zu durchschauen.

Können Sie sich vorstellen, einen Hell-
seher in Ihr Team aufzunehmen?

Bosshart: Als Experiment in einem
speziellen Projekt und als ergänzende
Perspektive, why not?! Wir werden
sicher nicht zu Hellsehern, aber in
einer Zeit, in der das Unwahrschein-
liche immer wahrscheinlicher wird,
steigt natürlich die Chance, dass
Methoden, die bis anhin als relativ
unwahrscheinlich galten, eine höhere
Wahrscheinlichkeit bekommen.

Zoller: Das Potenzial liegt meiner
Meinung nach gerade dort, wo sich
verschiedene Puzzles zu einem Gan-
zen fügen. Das heisst, wenn sich ver-
schiedene Quellen – zum Beispiel
Hellseher, Anwälte, Politiker – stützen
und ergänzen. Wir befinden uns noch
in einer experimentellen Phase, aber
die Leute sind mehr und mehr offen
dafür. Und da sind das Internet und
andere moderne Technologien ein
Geschenk.

Bosshart: Für mich ist das Internet
eine extreme Erleichterung. Heute
muss ich viel weniger reisen, weil ich
mit sehr vielen Leuten in meinem Be-
ziehungsnetz ständig im Austausch
bin. Von überall her – von Istanbul bis
Los Angeles – werde ich sozusagen in
Echtzeit mit Informationen versehen,
das wäre früher undenkbar gewesen.

Zoller: Das Internet ist ja eine Art
physische Manifestierung dessen, was
die Intuition sein kann: Man kreiert
Bilder und leitet Informationen wei-
ter. Geschieht dies nicht am Compu-
ter, spricht man von Telepathie. Eine
Vision, die man mit geschlossenen
Augen nur individuell erlebt, kann
man über den Bildschirm kollektivie-
ren und einer breiten Masse zugäng-
lich machen. Von daher ist das Inter-
net eine Manifestierung der feinstoff-
lichen Ebenen, die es uns erlauben,
miteinander zu kommunizieren.

Bosshart: Aber der Hauptpunkt ist,
dass Sie sich die Physiognomie ein-
prägen, um jemanden zu analysieren?

Zoller: Nicht zwingend. Manchmal
sitzt mir eine Person gegenüber,
manchmal bringt jemand ein Foto mit,
etwa des Geschäftspartners oder der
Ehefrau, und manchmal kenne ich nur
den Namen.

Bosshart: Ach ja?
Zoller: Was es braucht, ist eine di-

rekte emotionale Verbindung. Es gibt
zum Beispiel zehntausend Hans Mei-
er, aber da Sie einen bestimmten Hans
Meier im Kopf haben, besteht eine
konkrete Verbindung zu ihm. Und
so kann ich über Sie die Brücke zu
diesem Hans Meier schlagen, um an
Informationen zu gelangen.

Wie machen Sie das konkret?
Zoller: Ich betrachte die Aura der

Leute. Das ist ein Lichtkörper mit ver-
schiedenen Farben. Und da sehe ich
auch Bilder, entweder als Metapher
oder als reelle Vision, die etwas Ver-
gangenes oder Zukünftiges spiegelt.

Bosshart: Das mit der Aura leuchtet
mir ein: Entweder die Leute haben
eine Ausstrahlung oder eben nicht! Es
gibt Leute, die füllen einen Raum aus,
sobald sie ihn betreten, und bei ande-
ren ist die Leere noch immer da. Wer
häufig auftritt und mit Leuten kom-
muniziert, erkennt sofort, wie jemand
Wirkung erzielen kann.

Aber Herr Zoller sieht auch in die Zu-
kunft.

Bosshart: Wissen Sie, da kann ich
wiederum als Philosoph sagen: Wenn
man die Gegenwart wirklich versteht,
versteht man viel mehr als die Gegen-
wart. Sehr viele Phänomene kann man
nur in die Zukunft projizieren, wenn
man die Geschichten und Fakten kennt.

Was ist der wichtigste Unterschied in
Ihrer Analyse der Zukunft?

Zoller: Je weniger ich über etwas
Bescheid weiss, umso neutraler stehe
ich der Information gegenüber, die
kommt. Meine Prognosen sind am
sichersten, wenn ich einfach sage, was
ich spüre.

Bosshart: Bei uns ist es ja genau
umgekehrt! Wir versuchen unsere
Thesen rational zu untermauern. Uns
Forschern ist es erst wohl, wenn wir
eine Matrix, ein Schema, eine mathe-
matische Formel haben. Dann glauben
wir, die Sache im Griff zu haben. Auf
dieser Illusion haben wir unsere ganze
westliche Zivilisation aufgebaut.

Herr Bosshart, Sie haben mal gesagt,
man könne nicht in die Zukunft sehen.

Bosshart: Es gibt nichts Ärger-
licheres, als wenn Leute behaupten zu
wissen, was im Jahre 2090 passiert.
Das ist schlicht unmöglich, es sei
denn, man würde die Technologie an-
halten, alle Server abstellen und die
Leute mit Verboten einkleiden. Wenn
wir die Wirklichkeit mit einem Kalei-
doskop vergleichen, dann haben wir
nichts anderes als einzelne Teile, die
immer wieder aufgeworfen und zu
einem neuen Puzzle oder Kaleidoskop
werden. Und so gesehen ist Herr
Zoller für mich auch kein Visionär,
sondern eher ein arationaler – nicht
irrationaler – Realist, weil er, wenn er
etwas erkennt, einzelne Teile ange-
schaut und vernetzt hat. Wir machen
dasselbe, einfach mit rationalen, nach-
vollziehbaren Methoden. Letztlich
müssen wir einfach erkennen, dass die
Zeit nicht linear, sondern rekursiv ist,
also vieles wiederkommt und auf eine
andere Art und Weise schon einmal
da war. Und deshalb glaube ich, dass
man mit der Vorstellung des Kaleido-
skops nicht nur besser mit der Reali-
tät umgehen kann, sondern unter dem
Strich auch glücklicher lebt.
Aufgezeichnet von Silvia Thommen
«Ich kannmir vorstellen, dass Sie bei gewissen Leuten Angst auslösen»: David Bosshart (links) zuMartin Zoller. (Nicole Bachmann)
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DerBlickdurchsKaleidoskop

Wie kannman in die Zukunft sehen? Zwei
Profis haben einander in die Karten ge-
blickt: Trendanalytiker David Bosshart
arbeitet vor allem rational, Hellseher Mar-
tin Zoller intuitiv. Und doch kommen bei-
de zum selben Schluss: Wer in die Zukunft
sehenwill,mussdieGegenwart verstehen.

David Bosshart, 44, studierte Philoso-
phie und politische Theorie. Er war von
1991 bis 1996 Trendanalytiker amGott-
lieb-Duttweiler-Institut fürWirtschaft und
Gesellschaft (GDI), wechselte 1997 in die
Konzernleitung desMigros-Genossen-
schafts-Bundes und kehrte 1999 als Di-
rektor ans GDI zurück. Bosshart ist Autor
u.�a. von «Die Zukunft des Konsums»
(1998). Er lebt mit Familie in Rüschlikon.

Martin Zoller, 32, ist seit zehn Jahren
als Hellseher tätig. Er berät Einzelperso-
nen, Firmen, Parteien und arbeitet zur
Verbrechensaufklärung auchmit der Poli-
zei zusammen. Zoller ist Autor u.�a. von
«Wenn die Dämonen rufen» (1998). Er
lebt in Santa Cruz (Bolivien) und in Basel.
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Zoller: «Meine
Prognosen sind immer
dannamsichersten,
wenn icheinfach sage,
was ich spüre.»
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